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Vorwort

			Beim	vorliegenden	Band	handelt	es	sich	um	eine	bearbeitete	Mitschriftvon	fünf	öffentlichen	Vorlesungen,	die	ich	im	Sommersemester	2020	ander	Psychologischen	Hochschule	Berlin	gehalten	habe.	Im	Zuge	derCorona-Pandemie	fanden	die	Vorlesungstermine	als	Online-Vorträgestatt,	was	zum	einen	einigen	die	Teilnahme	ermöglichte,	denen	es	sonstnicht	möglich	gewesen	wäre,	andererseits	den	Charakter	derVeranstaltung	doch	deutlich	veränderte,	zumal	sie	als	Abschluss	derinsgesamt	acht	Semester	(zwischen	Oktober	2016	und	Juni	2020)andauernden	und	40	Termine	umfassenden	Reihe	fungierte.	DieVorlesungsreihe	ist	Teil	eines	Projekts	zu	den	Grundelementenpsychodynamischen	Denkens	gewesen,	in	dem	es	unter	der	dreifachenPerspektive	»Konzeptuelle	Kritik,	klinische	Praxis,	wissenschaftlicherTransfer«	darum	geht,	sich	mit	psychoanalytischen	Konzeptenauseinanderzusetzen:	Trieb	(Band	I),	Sexualität	und	Kon�likt	(Band	II),dynamisch	Unbewusstes	(Band	III),	Objekte	(Band	IV),	Übertragung(Band	V),	Abwehr	und	Widerstand	(Band	VI),	Ich/Selbst	(Band	VII)	undnun	Deutung	(Band	VIII).	Ziel	ist	dabei	gewesen	und	ist	es	auchweiterhin,	sowohl	in	der	öffentlichen	Diskussion	als	auch	imvorliegenden	Format	einer	Buchreihe	eine	Art	kritisches	Kompendiumpsychoanalytischer	Konzepte	zu	entwickeln,	ohne	dabei	den	Anschlussan	das	Behandlungssetting	oder	den	wissenschaftlichen	Austausch	zuvernachlässigen.	Wenn	es	um	Grundelemente	psychodynamischenDenkens	geht,	soll	damit	auch	der	Hinweis	darauf	gegeben	werden,dass	aus	Sicht	der	Psychoanalyse	jedes,	also	auch	das	wissenschaftliche,Denken	selbstre�lexiv	ist:	Das	Denken	über	Psychodynamik	istunweigerlich	selbst	psychodynamisch,	d.	h.	es	erkundet	die	Struktur



der	Konzeptzusammenhänge	auch	auf	der	Ebene	der	Bedeutung	vonKonzeptbildung	selbst.Für	ein	solches	Vorgehen	ist	das	Werk	Freuds	der	Ausgangs-	und	einkontinuierlicher	Bezugspunkt.	Mir	geht	es	um	eine	genaue	Prüfungdessen,	was	Freud	mit	seinen	Konzepten	»vorhat«,	d.	h.	welcheFunktion	diese	haben	und	welches	ihr	argumentativer	Status	ist.	Dabeisoll	nicht	eine	bloße	Freud-Exegese	geschehen,	sondern	eher	ein	LesenFreuds	»mit	Freud	gegen	Freud«.	Es	wird	deutlich	werden,	dass	dergrundlegende	konzeptuelle	Rahmen,	den	Freud	seiner	Psychoanalysegibt,	es	auch	erlaubt	aufzuzeigen,	wo	er	hinter	den	Möglichkeiten	seinerKonzeptbildung	zurückbleibt.	Vor	allem	soll	damit	eine	weitere	Öffnungder	oft	als	zu	hermetisch	wahrgenommenen	Psychoanalyse	erfolgen,	inden	Worten	Freuds	gesprochen:	»Sie	können	mir	glauben,	daß	wir	nichtgern	den	Anschein	erwecken,	als	seien	wir	Geheimbündler	undbetreiben	eine	Geheimwissenschaft.«	(Freud,	1933a,	S.	76)Über	den	Ausgangspunkt	der	Vorlesungen	erklärt	sich	die	Form	desvorliegenden	Textes,	der	nah	an	der	gesprochenen	Darstellungverbleibt.	Auch	sind,	wie	in	jeder	Vorlesung,	eine	Reihe	von	inhaltlichenBezugnahmen	auf	Arbeiten	anderer	Autorinnen	und	Autoreneinge�lossen,	die	mein	Denken	grundlegend	beein�lussen,	ohne	dassdazu	durchgängig	im	Detail	eine	Referenz	erfolgen	kann.Bedanken	möchte	ich	mich	bei	den	Teilnehmenden	an	denöffentlichen	Vorlesungen	für	ihr	Interesse,	sowie	beim	KohlhammerVerlag,	namentlich	Ruprecht	Poensgen	und	Kathrin	Kastl,	für	dieUnterstützung	bei	der	Vorlesung	und	der	Veröffentlichung.	Außerdemdanke	ich	Caroline	Huss	für	die	Anfertigung	von	Transkripten	zurAudio-Aufzeichnung	der	Vorlesung.	Cornelia	Weinberger,	MonaBrettschneider	und	Morris	Hoffmann	gebührt	Dank	für	die	planerischeund	technische	Unterstützung	bei	der	Durchführung	der	Vorlesungen.Julia	Sieg	danke	ich	für	die	Unterstützung	beim	online	durchgeführtenRollenspiel.	Der	Psychologischen	Hochschule	Berlin	danke	ichschließlich	für	die	Möglichkeit,	eine	solche	Vorlesungsreihedurchzuführen,	die	mir	großes	Vergnügen	bereitet	hat.	 Heidelberg,	im	Winter	2021Timo	Storck



	
1          Einleitung

			Über	die	Wissenschaftlichkeit	der	Psychoanalyse	ist	immer	wieder	undmeist	heftig	gestritten	worden	bzw.	ist	sie	ihr	gar	gänzlichabgesprochen	worden.	Von	dieser	Debatte	sind	verschiedene	Bereicheberührt,	nicht	zuletzt	die	Frage	der	Wirksamkeitsnachweise	oder	dieStruktur	der	psychoanalytischen	Theorie.	Ich	möchte	einleitend	einenAspekt	herausgreifen,	den	ich	für	grundlegend	halte	und	auf	dem	diemeisten	anderen	Fragen	nach	Wissenschaftlichkeit	und	Wirksamkeitau�bauen,	nämlich	die	Frage	danach,	was	ein	psychoanalytischesKonzept	auszeichnet.Wissenschaftliche	Konzepte	lassen	sich	in	allgemeiner	Hinsichtderart	beschreiben,	dass	in	ihnen	abstrakt	auf	den	Begriff	gebrachtwird,	wie	sich	Phänomene	der	Erfahrung	(einschließlich	der	»inneren«Erfahrung,	also	etwa	das	Gefühlserleben)	verstehen	und	begreifenlassen.	Das	trifft	beispielsweise	für	physikalische	Konzepte	(Variablen,Konstanten	und	deren	Verknüpfung	in	gesetzesförmigen	Aussagen)	zu:Das	Konzept	»Schwerkraft«	hilft	dabei,	sich	einen	Reim	darauf	zumachen,	weshalb	die	Dinge	in	der	Regel	zu	Boden	fallen.	Dabei,	und	dasist	konzeptuell	entscheidend,	lässt	sich	»die«	Schwerkraft	nichtbeobachten,	sondern	es	lassen	sich	bestimmte	Vorkommnissebeobachten	und	beschreiben,	die	auf	das	Wirken	von	etwas,	das	wir	alsSchwerkraft	konzeptualisieren,	zurückgeführt	werden.	Das	erlaubtkausale	Erklärungen,	Vorhersagen	und	eine	experimentelleUntersuchung	in	Form	von	»manipulierter«	Erfahrung.	In	Teilen	lässtsich	dies	auch	für	Konzepte	in	der	Psychoanalyse	sagen.	Auch	hiersollen	Phänomene	der	Erfahrung	(oder	»Empirie«	im	eigentlichen,	weitgefassten	Wortsinn)	begrei�lich	gemacht	werden,	indem	Konzepteentwickelt	werden.	Auch	hier	sind	Konzepte	Abstrakta,	auch	»das	Über-



Ich«	oder	»die	Verdrängung«	lassen	sich	nicht	beobachten,	denn	siesollen	ein	Modell	dafür	bereitstellen,	Phänomene	auf	den	Begriff	zubringen,	etwa	besonders	starke	innere	Vorwürfe	oder	rigideForderungen,	mit	denen	jemand	sich	selbst	bedenkt,	oder	das	Nicht-Erinnern-Können	gerade	von	emotional	bedeutsamen	Erlebnisinhalten.Wissenschaftliche	Konzepte	werden	entlang	eines	methodischgeleiteten	Zugangs	zur	Welt	der	Phänomene	gebildet,	ob	nun	imExperiment	oder	in	der	Feldforschung.	Konzepte	werden	methodischgewonnen,	sie	sind	methodenabhängig	und	diese	Methoden	wiederumberuhen	auf	Vorannahmen	oder	bestehendem	Wissen.	Ferner	sindKonzepte	Teil	konzeptueller	Zusammenhänge,	aus	denen	ich	einzelnenicht	schlicht	herauslösen	und	in	einen	anderen	Kontext	setzen	kann,ohne	sie	diesem	–	metatheoretisch	–	vermittelt	zu	haben.	Schließlichsollten	Konzepte	»sparsam«	genug	formuliert	sein,	sie	sollen	unterZuhilfenahme	möglichst	weniger	und	möglichst	einfach	formulierterweiterer	konzeptueller	Annahmen	gebildet	werden	und	die	Erfahrungbegrei�lich	machen.Das	Spezi�ische	der	psychoanalytischen	Konzepte	liegt	–	neben	demHinweis	darauf,	dass	sie	einer	philosophischen	Theorie	näherstehen	alseiner	psychologischen	–	darin,	dass	ihr	Schritt	in	die	Verallgemeinerung(den	jedes	Konzept	geht)	nicht	in	die	Vorhersagbarkeit	führt	(wie	imphysikalischen	Experiment,	das	ja	letztlich	Aussagen	darüber	möglichmachen	soll,	was	gesetzesmäßig	in	allen	ausreichend	ähnlichen	Fällenauch	zukünftig	geschehen	wird),	sondern	in	der	Konzeptbildung	selbstliegt.	Die	Konzepte	dienen	nicht	der	Prognose,	sondern	sie	sollenErfahrung	zugänglich	machen.	Anknüpfend	an	Zepf	(2006b,	S.	263)kann	man	sagen,	dass	psychoanalytische	Konzepte	nicht	etwas	darübersagen	sollen,	wie	Subjekte	allgemein	sind	(wie	etwa	die	Hirnforschungoft	Aussagen	über	das	»durchschnittliche	Gehirn«	machen	möchte),sondern	allgemein	etwas	darüber,	wie	Subjekte	im	Besonderen	sind.	Siesollen	den	verstehenden	und	begreifenden	Zugang	zum	Einzelfall(einschließlich	des	Einzelfalls	einer	analytischen	Beziehung	oder	einesProzesses)	eröffnen.Psychoanalytische	Konzepte	nehmen	ihren	Ausgang	von	der»Empirie«	der	klinischen	Phänomene,	das	lässt	sich	bei	Freud	imHinblick	auf	die	unbewusste	Fantasie	oder	die	Übertragung	zeigen,aber	auch	im	Zuge	der	Weiterentwicklung	psychoanalytischer



Konzepte.	Die	enge	Anbindung	an	den	klinischen	Einzelfall	ist	nicht	nurein	Merkmal	der	historischen	Konzeptbildung	(derart,	dass	man	zuBeginn	der	Psychoanalyse	eben	noch	nicht	so	viel	Konzeptuelles	zurVerfügung	hatte),	sondern	durchzieht	psychoanalytisches	Denken	bisheute	(der	Einzelfall	dient	der	Erweiterung	oder	Modi�ikation	derKonzepte).	Damit	soll	keineswegs	gesagt	sein,	dass	die	Psychoanalyseeiner	quantitativen,	messenden,	naturwissenschaftlichen	Zugangsweiseverschlossen	bleiben	muss.	Aber	eine	solche	würde	immer	schon	eininterdisziplinäres	Unterfangen	bedeuten.	Auch	psychoanalytischeKonzepte	können	und	sollten	operationalisiert	werden,	es	bedeutetaber	deren	Erweiterung	in	methodischer	Hinsicht,	bei	der	es	in	Kaufgenommen	werden	muss,	dass	eine	Zuspitzung	ihres	Gegenstandserfolgt.Vor	dem	Hintergrund	eines	solchen	Konzeptverständnisses	ist	es	imRahmen	der	vorliegenden	Buchreihe	zunächst	um	das	Triebkonzeptgegangen	(Storck,	2018a).	Dabei	habe	ich	eine	Lesart	des	Konzeptsvorgeschlagen,	die	es	entlang	von	Bemerkungen	Freuds	dazu,	dass	essich	beim	Trieb	um	einen	Grenzbegriff	zwischen	Soma	und	Psychehandele	(Freud,	1915c,	S.	214),	erlaubt,	von	»Trieb«	als	derkonzeptuellen	Beschreibung	einer	Vermittlungsfunktion	zu	sprechen,die	physiologische	Erregung	in	psychisches	Erleben	vermittelt.	Indieser	Hinsicht	ist	es	ein	psychosomatisches,	leibliches	Konzept,ebenfalls	mit	Freud	gesprochen	bezieht	es	sich	darauf,	dass	körperlicheVorgänge	dem	Erleben	ein	»Maß	an	Arbeitsaufforderung«	(Freud,1915c,	S.	214)	auferlegen	–	anders	gesagt:	»Trieb«	beschreibtkonzeptuell,	weshalb	wir	konkret	in	die	psychische	Repräsentationhineingetrieben	werden.	So	kann	man	von	der	psychoanalytischenTriebtheorie	als	einer	Theorie	der	allgemeinen	Motivation	desPsychischen	sprechen,	in	ihr	ist	gefasst,	wie	Psychisches	als	solchesmotiviert	ist.	Neben	diesem	»psychosomatischen«	Kernaspekt	ist	dasTriebkonzept	auch	ein	sozialisatorisches,	insofern	diejenigenEmp�indungen,	die,	konzeptuell	gesprochen,	das	Triebgeschehen	inGang	setzen,	sich	zwischen	Selbst	und	anderem,	auf	einer»zwischenleiblichen«	(Merleau-Ponty,	1964)	Ebene	zeigen.»Triebhafte«	Erregung	wird	angesichts	des	anderen	in	derkörperbezogenen	Interaktion	hervorgerufen.



Während	sich	die	Triebtheorie	also	als	eine	Theorie	der	allgemeinenMotivation	des	Psychischen	begreifen	lässt,	�indet	sich	diepsychoanalytische	Theorie	der	speziellen	Motivation	in	der	Konzeptiondes	(unbewussten)	Kon�likts	(Storck,	2018b).	Dazu	ist	als	Hintergrunddas	psychoanalytische,	erweiterte	Verständnis	von	Sexualitätheranzuziehen,	in	welchem	damit	das	Erleben	von	Lust	(und	Unlust)	imKontext	körperlicher	Berührungen/Emp�indungen	verstanden	wird.	Indieser	Betrachtung	spricht	die	Psychoanalyse	von	einer	»infantilen«Psychosexualität	und	dann	wird	plausibel,	in	welcher	Weise	von	Lustund	Unlust	als	wichtigen	Elementen	der	psychischen	Entwicklunggesprochen	wird.	So	lassen	sich	im	Hinblick	auf	die	psychoanalytischeTheorie	der	psychosexuellen	Entwicklung	eine	»körpernahe«	und	eine»thematische«	Lesart	des	Oralen,	Analen	oder	Phallisch-Ödipalenformulieren.	Die	Phasen	gründen	in	den,	natürlich	auch	körperlichmitbestimmten,	Entwicklungsaufgaben	und	altersspezi�ischenInteraktionen	(Nahrungsaufnahme,	Sauberkeitserziehung,Auseinandersetzung	mit	Geschlecht	und	Geschlechtsunterschieden),	imweiteren	Verlauf	treten	stärker	»Themen«	in	den	Mittelpunkt,	so	dieVersorgung	(Oralität),	Kontrolle	(Analität)	oder	das	Wirkvermögen(Phallizität).	Auch	in	heutiger	Betrachtung	kann	von	ödipalenKon�likten	als	einem	leitenden	Strukturierungsprinzip	des	Psychischenausgegangen	werden,	wenn	man	darunter	die	Auseinandersetzung	mitGenerationen-	und	Geschlechtsunterschieden	sowie	mit	derunausweichlichen	Möglichkeit	versteht,	aus	Beziehungen	passager	undrelativ	ausgeschlossen	sein	zu	können.	Anders	gesagt:	Ödipale	Kon�liktedrehen	sich	darum,	dass	diejenigen,	zu	denen	man	in	Beziehung	steht,prinzipiell	auch	zueinander	in	Beziehung	stehen,	d.	h.	eineeigenständige	Beziehung	zueinander	haben.	So	�indet	man	in	der	Weltein	Ge�lecht	von	Beziehungen	statt	nur	diejenigen,	die	vom	Selbst	alseinzigem	Planeten	im	Universum	»wegstrahlen«.	Das	bringt	einespezi�ische	Dynamik	aus	Begrenzung	und	Öffnung	mit	sich:	DasAnerkennen	der	Möglichkeit	von	Begrenzung	(psychoanalytisch	oftbeschrieben	als	Anerkennung	der	symbolischen	Kastration,	also	dem»Beschnittensein«	in	der	eigenen	»Potenz«)	ermöglicht	es,	in	der	WeltBeziehungen	zu	�inden	bzw.	sich	zu	Beziehungen	in	Beziehung	zusetzen.	Psychoanalytisch	tritt	hier	das	Konzept	der	Triangulierung	aufden	Plan,	ebenso	wie	Konzeptionen	der	Symbolisierung,	verbunden	mit



psychischen	Vermögen	der	Differenzierung,	Integration	undRegulierung.Das	Kon�liktverständnis	in	der	Psychoanalyse	betrifft	dieAuseinandersetzung	mit	widerstreitenden	Motiven	bzw.	zwischenWunsch	und	Abwehr.	Kon�likte	(sexueller,	narzisstischer,	aggressiverFärbungen)	selbst	sind	dabei	kein	Anzeichen	von	Pathologie,	das	isterst	dann	der	Fall,	wenn	die	Bewältigungsformen	dysfunktional	sind,	d.h.	das	Erleben	und/oder	Handeln	einschränken.	Beispiele	für	diegrundlegende	menschliche	Kon�likthaftigkeit	wären	das	Ineinander	vonBeruhigung	und	Stimulierung	in	der	frühen	Versorgung	(zum	Beispielim	Stillvorgang)	oder	die	zu	erarbeitende	Ambivalenztoleranz	für	Liebeund	Hass	bzw.	Verbindendes	und	Trennendes	in	derselben	Beziehung.Entscheidend	für	die	Konzeption	des	Kon�likts	in	der	Psychoanalyseist	dessen	Unbewusstheit.	Das	psychoanalytische	Konzept	desUnbewussten	(Storck,	2019a)	gehört	zu	den	zentralen	Aspektendessen,	was	Freud	seine	Metapsychologie	nennt,	gleichsam	eine»Psychologie	mit	Unbewusstem«	(also	eine	Konzeption,	in	der	etwaspsychisch,	nicht	naturhaft	unbewusst	sein	kann).	Das	spezi�ischpsychoanalytische	Unbewusste	ist	nicht	bloß	in	einem	deskriptivenSinn	nicht	bewusst,	sondern	in	einem	dynamischen,	das	heißt,	es	gibtkon�liktbedingte	Gründe	dafür,	dass	etwas	funktional	vom	Bewusstseinferngehalten	wird,	nämlich	damit	verbundene	unlustvolleEmp�indungen	(Angst,	Scham,	Schuldgefühle).	Da	es	sich	dabeiallerdings	um	etwas	handelt,	das	zugleich	auch	mit	lustvollenEmp�indungen	verbunden	ist,	gibt	es	ein	Zusammenwirken	von»drängenden«	und	verdrängenden	Kräften.	Das	Unbewusste	ist	dabeinicht	in	einem	örtlichen	oder	anderweitig	rei�izierenden	Sinn	zuverstehen,	es	be�indet	sich	nicht	irgendwo	anders,	sondern	weist	denCharakter	einer	Veränderung	des	Bewussten	auf,	eine	Auslassung,Überdeterminierung,	Unterbrechung	oder	Hemmung.	Unbewussteszeigt	sich	»am«	Bewussten;	dabei	wurde	der	Vorschlag	gemacht,	vom(dynamisch)	Unbewussten	als	etwas	auszugehen,	das	sich	im	Verhältnisder	Vorstellungen	und	Affekte	zueinander	zeigt.	Kon�likte	werden	vonFreud	in	seiner	sogenannten	ersten	Topik	als	solche	zwischenpsychischen	Systemen	(Bewusst,	Vorbewusst,	Unbewusst)	beschriebenund	in	der	zweiten	Topik	als	solche	zwischen	psychischen	Instanzen(Ich,	Es,	Über-Ich).	Zu	beachten	ist,	dass	auch	in	der	Psychoanalyse



verschiedene	Auffassungen	des	Unbewussten	bestehen	bzw.	sich	derBegriff	des	Unbewussten	auf	verschiedene	Formen	(zum	Beispiel	aufimplizite	Aspekte	der	Beziehungsgestaltung	und	desBeziehungserlebens)	bezieht.Im	Anschluss	daran	ist	es	um	die	psychoanalytische	Auffassung	zuObjektrepräsentanzen	gegangen	(Storck,	2019b).	Das	Konzept	desObjekts	als	Bezeichnung	der	psychischen	Repräsentation	des	Anderenerwächst	terminologisch	aus	der	Triebtheorie,	in	der	das	Trieb-Objektals	der	Gegenstand	psychischer	Besetzung	verstanden	wird.	»Objekt«ist	also	mitnichten	etwas	Objektives	oder	Objekthaftes	imphysikalischen	Sinn,	sondern	Vorstellungsobjekt,	erwachsen	ausBeziehungserfahrungen.	Als	grundlegendes	Modell	kann	genommenwerden,	dass	sich	Interaktionen	mit	anderen	psychisch	inBeziehungsvorstellungen	(Selbst	und	Objekt,	verbunden	über	einenAffekt)	niedergeschlagen	und	dass	diese	Beziehungsvorstellungenweitere	Interaktionen	und	deren	Erleben	färben.	AusBeziehungsvorstellungen	werden	sukzessive	Vorstellungen	vom	Selbstsowie	dem	personalen	Anderen	herausgelöst,	also	Selbst-	bzw.Objektrepräsentanzen.	Damit	ist	psychoanalytisch	die	Fähigkeit	zurSymbolisierung	berührt,	also	basal	die	Möglichkeit,	die	Welt	derWahrnehmungen	durch	die	Welt	der	Vorstellungen	anreichern	zukönnen,	das	heißt	vor	allem:	sich	Abwesendes	vorstellen	zu	können.Erst	dann	gibt	es	eine	Objektrepräsentanz	im	eigentlichen	Sinnbeziehungsweise	wird	es	möglich,	sich	das	eigene	Erleben	re�lexiv	vorAugen	zu	führen	und	nicht	zuletzt	Erinnerung,	Erwartung,	Fantasie	etc.Dabei	spielen	auch	Fragen	nach	der	»Ganzheit«	bzw.	Integration	derSelbst-	und	Objektrepräsentanzen	eine	Rolle.	In	vielenpsychoanalytischen	Ansätzen	gibt	es	Konzeptionen	fragmentierterObjektvorstellungen,	das	heißt	einer	Teilung	beziehungsweise	Spaltungzwischen	den	als	»gut«	und	den	als	»schlecht«	empfundenen	Anteilen,die	zum	Beispiel	als	Schutz	des	Guten	vor	dem	Schlechten	getrenntgehalten	werden.	Daraus	erwächst	die	Entwicklungsaufgabe	einerIntegration,	die	differenzierte	Bilder	vom	Selbst	und	vom	Anderenmöglich	macht.	Hier	taucht	die	Idee	repräsentationaler	statt	alleinmotivationaler	Kon�likte	auf:	Teil-Selbst-	oder	Teil-Objektvorstellungenkönnen	mit	anderen	in	Kon�likt	stehen.



Beziehungsvorstellungen	können	als	»Bausteine«	des	Psychischengelten.	Aus	dem	Gedanken,	dass	das	Resultat	der	Internalisierungenvon	Interaktion	(samt	der	Anreicherung	durch	Fantasien)	in	Form	vonBeziehungsvorstellungen	das	weitere	Erleben	von	anderenInteraktionen	färbt	und	leitet,	erwächst	das	psychoanalytische	Konzeptder	Übertragung	(Storck,	2020).	Im	Freud’schen	Denken	lassen	sichzwei	konzeptuelle	Fassungen	der	Übertragung	unterscheiden:	zumeinen	eine	erste,	etwas	frühere,	in	der	damit	gemeint	ist,	dass	die»Besetzungsintensität«	einer	Vorstellung	auf	eine	andere	übertragenwird.	Dadurch	wird	etwas	in	entstellter	Form	bewusst,	die	Übertragungschafft	so	Bewusstsein,	wenn	auch	um	den	Preis	einer	Entstellung.	Zumanderen	wird	wenig	später	»Übertragung«	konkreter	beziehungshaftverstanden,	also	als	Ersetzen	einer	Objektvorstellung	durch	eineandere,	an	die	sich	Affekte	und	Fantasien	heften.	Besonders	in	dieserzweiten	Form	wird	die	Übertragung	in	behandlungstechnischerHinsicht	gebraucht,	nämlich	derart,	dass	sich	angesichts	dessen,	wie	dieAnalytikerin1	erlebt	wird,	Aspekte	der	internalisiertenObjektbeziehungen,	besonders	aus	der	Kindheit,	zeigen.	Aber	auch	inder	ersten,	früheren	Form	ist	das	Konzept	der	Übertragung	relevant,denn	sie	erlaubt	ein	Nachdenken	darüber,	wie	das	Bereitstellen	deranalytischen	Beziehung	eine	Form	des	Erlebbaren	schafft.	Das	Angeboteiner	Übertragung	bietet	zuvor	unbewussten	Erlebnisaspekten	eine	ArtBühne	oder	Kostümierung.Die	Vertiefung	von	Übertragungsprozessen	ist	ein	Ziel	analytischerBehandlungen	und	dadurch	begründen	sich	auch	bestimmte	Elementedes	Behandlungssettings,	das	dann	nämlich	der	Regressionsförderungdienen	soll,	also	der	»Rückkehr«	zu	stärker	affektgeleiteten,»unvernünftigen«	Erlebnisweisen.	Es	ist	davon	die	Rede,	das	Herstelleneiner	»Übertragungsneurose«	zu	fördern,	das	meint	eine	Zentrierungder	(neurotischen)	Symptome	auf	die	analytische	Beziehung,	damit	siedort	sichtbar,	verstehbar	und	veränderbar	werden.	Das	ist	nicht	nur	fürneurotische	Symptome	der	Fall,	sondern	auch	Symptome	andererpsychischer	Störungen	zeigen	sich	im	Erleben	und	Gestalten	vonBeziehung	und	können	zum	Gegenstand	analytischen	Arbeitensgenommen	werden.	Veränderung,	so	die	Annahme,	beruht	inunterschiedlichen	(Teil-)Modellen	darauf,	dass	im	Rahmen	eineremotional	bedeutsamen	und	»korrigierenden«	Beziehungserfahrung



Einsicht	in	(unbewusste)	Bedeutungen	genommen	bzw.	eine	Form	fürdas	eigene	Erleben	gefunden	wird.	Dabei	stellt	sich	die	Frage,	wie	auf»valide«	Weise	interveniert	wird,	so	dass	dies	möglich	wird.	DiePsychoanalyse	folgt	methodisch	dem	szenischen	Verstehen,	also	demVerstehen	derjenigen	Szenen,	die	sich	zwischen	Analytikerin	undAnalysandin	zeigen	–	und	dies	im	Hinblick	auf	ein	wiederkehrendesGerüst	oder	Muster	des	Erlebens	und	Gestaltens	von	Beziehungen.Diese	können	dann	deutend	zugänglich	gemacht	werden	–	wie	genau,wird	im	Weiteren	diskutiert	werden.In	einem	weiteren	Schritt	ist	es	um	die	Bedeutung	von	Abwehr	undWiderstand	gegangen	(Storck,	2021a).	Die	psychoanalytischeKon�likttheorie	steht	mit	dem	Gedanken	in	Verbindung,	dass	einepsychische	Abwehr	dann	einsetzt,	wenn	eine	(bewusste)	Vorstellungmehr	Unlust	als	Lust	nach	sich	ziehen	würde.	Sie	dient	also	derVermeidung	unlustvoller	Emp�indungen	und	muss	dazu	ihrerseitsunbewusst	wirken.	Im	Rahmen	der	Freud’schen	Werkentwicklungseiner	Vorstellungen	vom	psychischen	Apparat	ist	das	ein	besondererPunkt,	denn	er	führt	ihn	dazu,	von	unbewussten	Anteilen	der	Ich-Instanz	(die	prinzipiell	dem	Realitätsprinzip	folgt)	auszugehen,	alsoeinerseits	funktionalen	und	in	irgendeiner	Art	gerichteten	Prozessen(die	etwas	abwehren	sollen),	die	andererseits	aber	unbewusstablaufen,	andernfalls	wäre	ja	auch	ihr	Gegenstand	dem	bewusstenErleben	zugänglich.	Deshalb	nimmt	Freud	an,	dass	ein	Teil	des	Ichsunbewusst	ist	und	konzipiert	präziser	als	zuvor	eine	internalisierteInstanz	von	Gewissen,	Moral,	Geboten	und	Verboten:	das	Über-Ich.Dabei	werden	umgrenzte	Abwehrmechanismen	beschrieben	(etwadie	Verdrängung,	die	insofern	eine	besondere	Bedeutung	hat,	als	sich	inden	meisten	Fällen	ein	zweiter	Abwehrmechanismus	zur	Umarbeitungdes	Verdrängten	daran	anschließt),	aber	auch	Abwehrformationen,	alsoStrukturen,	die	stärker	die	Persönlichkeit	und/oder	strukturelleFähigkeiten	betreffen,	gleichsam	stärker	in	die	psychische	Struktureingefasste	Abwehrweisen,	die	insofern	globaler	sind,	als	sie	sich	nichtauf	konkrete	Vorstellungen	oder	Handlungen	beschränken.Als	Widerstand	wird	das	Auftreten	von	Abwehrmechanismen	und	-formationen	in	der	analytischen	Arbeit	beschrieben,	im	Wesentlichenals	ein	Widerstand	gegen	die	Veränderung	und	das	Aufgeben	einmalgefasster,	dysfunktionaler,	aber	sinnhafter	Abwehr.	Eine	besondere


